
ber dem ebet, sondern ängt, sich damit be-
schäftigen.Votrwort Diese Krise scheint hervorgerufen worden
se1in HrC| die wissenschaftliche un! technische Be-
herrschung der Natur. Wissenschaft un! Technik
rufen einer andern Auffassung ber das

Beten ist nicht mehr ein allgemein praktiziertes Gott ist nıicht der othelfer, VO  m dem mMan einen
Machtzuwachs oder Schutz VOL Naturgefahren C1-TITun Beten geNO: nıicht mehr den anerkannten

un großmehrheitlich akzeptierten gesellschaft- fleht Gott ist nicht der Lückenbüßber, der ein-
lichen Verhaltensweisen. Beten ist unmehr ein springt, wenn WIr so7z1al1 un politisch nicht ZU

eigenartiges Tun, das einen Unterschied schaflt. Rechten schauen; 1: ist nicht dazu da, die Folgen
Die Gläubigen selber en Schwierigkeiten, die u1lSsSCICS Versagens beheben. Der Gläubige wagt

aum verlangen, daß eim ErsuchenBerechtigung dieses kts erfassen; wı1der-
strebt ihnen, anders als die andern sein Ihre materielle (süter erhört werde. Selbst wenn eine

Kultpraktiken geben dem Druck der Ööffentlichen konkrete Bıtte einschließt, 1st das mehr als
diese Bıtte Ks ist die Anerkenntnis, daß WIr nıchtMeinung ach

Kıinst gehörten ZuU katholischen Gottesdienst ohne weiteres die Einwohner des VOIll Jesus VCI1I-

auch Manifestationen des Volkes Die Gläubigen heißenen Reiches sind. Ks ist ein ingeständnis,
Aehten Gott, ST: mOge Unwetter fernhalten un! daß WI1Ir och nicht echte Kinder Gottes sind. Daß
die Ernten SCHNCI. Diese Gebetsformen Ss1ind der Gläubige EetwaAas betet, braucht also nicht
Verschwinden. Be1 den einen stehen s1e 1m Ver- unbedingt besagen, dal Gr sich Gott als einen
aC. die Glaubensreinheit beeinträchtigen, da gutmütigen Mannn vorstellt, der eine lästige Schuld
s1e der agle £frönten. Die andern wenden streicht, oder als die Energie, die MMSGEE Schwäche
sS1e e1n, daß sS1e die Menschen unseretr eit Yanz un ersetzt nla konkreter Schwierigkeiten
arl nicht ansprächen, da s1e unNseretr MentalitätI Getrenntsein VÖOÖ:  w einem lieben Menschen, Krank-
verständlich selen. Man kann sich nıicht mehr VOL- heit, wirtschaftliche Bedrängnis, MiıBßernten, Ver-
stellen, (sott greife e1in, den Lauf der inge kehrsgefahren, VO aufflackernde
andern. Kriege, Herzensqualen, Einsamkeıt, '10od er

Man könnte entgegnen, das Bittgebet se1 nicht Menschen außert ungeschickt un: och Ööfters

allgemein 1m Schwinden egriffen. Die offizielle Aa1LV den edanken, daß WI1r nicht das Reich be-
wohnen, worin die Protektion un 1C GottesLiturgie sieht innerhalb der Eucharistiefeier ein

litanelartiges ebet, die sogenannten Fürbitten often zutage tireten. S1e sind in Jesus verheißen un!
VOL. Diese sind ein ittgebet. Die Gemeinde bringt bleiben diskret. Das Bittgebet ist der Schrei, der

sich den Gläubigen entringt, we1l die Verwirk-Gott ihre Wünsche un dorgen VOL un! „ählt die
Anliegen und Nöte unNserer eit auf. Der Vietnam- lichung der Verheißung ange auf sich arten

1äßt. So wird der Schrei, der jede Bıtte begleitet,rieg, die Unterentwicklung, die Streikgefahr, die
Isoliertheit des alten Menschen wechseln aAb mit hervorgerufen VO: der Feststellung, daß das oOse

geistlichen Gebetsanliegen. [ )as anschwellende weiterwirkt un! daß der letzte Feind, der be-
siegen ist, der Tod, seline Macht och beibehältKontingent 1SCICI Befürchtungen, der Ungerech-

tigkeiten, Verbrechen unı Unruhen bildet den Die Propheten des en Lestaments en ihr

Hauptbestandteil der offiziellen Gebete L )as det- ungeduldiges Harren auf die Erfüllung der Ver-

gebe ist sSOmIt och schr verbreitet. Jedoch die heißung hinausgeschrien. Die Gläubigen des
Form, die Ma:  5 ihm 1bt VO seiner Existenz en Bundes en ihre Hofinungen oder ihren

Überdruß, ihre Auflehnung oder ihre Hingabe Cschweigen irriıtiert viele Christen. Dieses Ge-
bet erscheint ihnen als Heuchelei, wenn sich außert. Jesus hat 1in seiner Prüfung (sott aufge-
nicht paart mit einem kämpferischen Kinsatz in schrien: «Vater, WEEC1111 du willst, laß diesen (Ae

mM1r vorübergehn!» (Lk 22 42) Kr hat keinPolitik un:! Gewerkschaften, die geäußerten
Anliegen durchzusetzen. Andern kommt als under verlangt; hat das Kommen des Reiches
nfantil VOL, we1il der Vorstellung verleite, niıcht voller Ungeduld überstürzt. Kr hat 1nN-
Gott se1 dazu o so7z1ales Versagen w1e- ständ1g herbeigesehnt, un w1e€e das Neue 'TLesta-

dergutzumachen. Es besteht ine Krise; s1e außert ment berichtet, hat die Urgemeinde sich dieses
Sehnen eigen gemacht: « Ja, OMM Herr Jesus !»sich 1in Fragen wIl1e: CC Was Nnutz CS, beten ” » och

seltsam: Die Krise macht nicht gleichgültig 11- (OffD Z 20) Wır s1ind och nicht 1m e1ic daheim;
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das Bittgebet ist der Schrei, den WI1Tr Zu Himmel fügt hinzu «Dein Wille ges&hehe, nicht der
ausstoßen, der Schrei, den ÜUSere Konflikte,1der- meine O —z »» Das eic ist och nicht gekommen 9 ist
sprüche, Schwächen, Leiden uns VOT Gott enTt- riIC.  Z, daß Jesus Gott aufschreit. och nicht
ringen, damit die Verheißung endlich in Erfüllung weniger richtig ist C daß das Reich sich nicht auf-
gehe. Dieser Schre1 wıird nicht unbeantwortet blei- zwäangt; 6S ist ja der befreite ensch Was (sott
ben Johannes versichert ua « Kine laute Stimme will, ist diese Freiheit, dieVO Menschen selbst aus-

VO Throne hörte ich rufen: iehe, das Zelt Got- geht, un! nicht das auferlegte Aufblühen oder
tes unter den Menschen: Kr wird unter ihnen woh- Glück, wotern sich diese beiden Begrifie, wang
NnenNn. S1e werden se1ine Völker se1n, unı Kır wird un: Glück, überhaupt auf den gleichen Nenner
Gott mMI1t ihnen se1n. Kr wird jede Träne VO ihrem bringen lassen. Nıcht die Stillung der Begierden ist
Auge trocknen, un! der '1od wird nicht mehr sein, der Inhalt des Reiches, sondern die Art, w1e sich
och Leid, och ]Jammer, och ühsal,; denn das der ensch dieser Stillung einstellen soll S1e
ertrste 1st VELSANSCIL » (Oft b 2 3—4) kannn 1Ur die Frucht der Freiheit sein, nachdem

Wır s1nd ochnicht 1m eic daheim, un MMSCTHE man auf die imaginären Wünsche verzichtet hat
Bıtte bestätigt das Und doch mussen WIr jetzt IDarum wird das inständiger: Zeichen der
ern Gottes werden. as Bittgebet bezeugt ZeIit. Gesetze, Autoritäten, Revolten zeigen, daß
nicht bloß, daß WI1r och fern VO Reich sind, WI1r och nıcht fre1 un:! och nicht er Gottes
sondern auch, daß WI1r och nıiıcht nNe 1m Ol sind. Der Gläubige ruft Gott al damıit die Sohnes-
sinn s1nd. Hören WI1r och einmal, w1e Jesus freiheit Jesu seiner eigenen Freiheit werde; der
Gethseman1 betet «Vater, WE du W.:  ST laß die- Gläubige Aeceht Gott a ihm den Geist Jesu
SC  3 eic mir vorübergehn! och nicht meın geben, damit sich bekehre Das ist der

geschehe, sondern der deine!» (Lk 22020 Aı worlin mMan sich selbst aufg1bt, sich VO der
Jesus schreit Z Vater: weiß, w1e chlimm Freiheit des Gottesgelistes erhaschen lassen. Der
ist, daß WI1r och nicht 1m eic daheim sind, un! Schrei, den en! u1nls abringt, we1l das Reich
doch 1st se1in Aufschre1 Z Vater ein er och nıicht gekommen ist, oder 1ISGCIE Selbst-
Anruf. Er betet als Sohn «Nıcht mein ille, SOMN- entfremdung, weil die Freiheit och Verheißung
dern der deine geschehe!» ist, drückt AdU>S, w1e MI1t u1ls VOLI (Gott steht Wır

Es 1st nıcht leicht, dieses Gebet ZU richtigen verlangen VO  ; ihm nicht einen Machtzuwachs oder
Verständnis bringen. «Den illen Gottes » inen bevorzugten Status, sondern die Freiheit, die
ist ein abgegrifienerAusdruck unhat eine ofien- VO Ge1iste herkommt. Paradoxerweilse bitten WI1r
sichtlich repressive Funktion, als daß nicht auf- ihn, daß WI1r u1ls selbst sind, indem WI1r ihn Gott für
rteizen würde. Kr 1st besonders mißverständlich u1ls se1n lassen. Wır werden Söhnen, das
der Sprechweise der landläufigen Frömmigkeit. el fähig, den Vater niıcht beneiden, für u1ls

Man en el sogleic. ein Diktat Gottes, selbst verantwortlich un ofien Z 1e
dem 188381 willfahren hätte; iMa  w} en ein VCI- Aus diesen appen Bemerkungen rhellt,
wehrendes Gesetz, einen Z OTaus aufgestellten da sich das nicht trennen äßt VO Akt der
Plan, ein geplantes OoOrhnaben Und 119  - we1iß Bekehrung. Es hebt mM1t einer Bitte, die (sott
eigentlich nicht, ia dieses (seset7 lesen, diesen ZU allmächtigen Lückenbüßer für prak-
Plan einsehen, dieses orhaben wahrnehmen soll tisches un technisches Unvermögen machen
Man hat Hilfsmittel vorgelegt: unlängst versucht. Es ist sSOmIt egozentrisch un 1n UMNSECTEIN

die Zeichen der Zeit; einst dachte 11a nalver Utilitätskult befangen Ks Ort nicht Z  ö5 sondern
die kirchliche Obrigkeit. Indem 1111A1l in einer schwatzt un! erzählt Gott VOoNn uns,. och ach un

Ordensgemeinschaft das Gelübde des Gehorsams ach wechselt das die ichtung. Ks Oort auf,
ablegte, versicherte 11il sich elines eintachen CSC—- VO:  o WNHSCLEN Wünschen un! Bedürfnissen besessen
rostes, denenGottes engzifl‘ern. [Das sind sein: wird wortkarg, tritt in die Nacht ein,
mehr Oder weniger ungeschickte Versuche, den un! Gott scheint schweigen. Der Gläubige C1-

Sinn des Ausdrucks heranzukommen. S1e lassen faßt dann vital, daß (sott wen1g der notwendige
ihn eine Funktion spielen, die se1ine ursprüngliche Zuschuß seinem 'Iun ist w1e der Vater der
edeutung verdeckt. (Gott 111 WSGTIE Befreiung, KEnergieersatz für die Schwäche se1ines Kindes i1st
un dieser äßt sich nicht VO Entschluß Kr 1st der der dazu antreibt, seine Freiheit in einem
trennNenN, ul selinen Söhnen machen. einzigartigen Abenteuer aufs pie. SEtzZEN; un!

In der Gethsemaniepisode bittet Jesus Gott, die damit ist erjenige, der in Jesus se1n Antlitz ent-

ngst, die ihn überfällt, VO ihm nehmen, doch hüllt Denn das gegenwärtige Schweigen (Gsottes
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ist nicht leer, sondern die V oraussetzung dafür, Es ware nNa1Vv, wollte man diese Revolten un
daß ein prasentes un: doch vergeSSCNECS Wort dieses Auf begehren einer Stütze der Apologetik
ertont das Wort des Evangeliums, dessen Prophet verwenden. Nicht weniger alv ware CS, wollte

INa die Wissenschaft für die unseligen Folgen —Jesus WAar. Das gegenwärtige Schweigen bereitet
auf dieses Hören VOL un:! o1ibt einen Vorgeschmack Gesellschaftsorganisation oder uUuLlSCICS e1ß-
VO:  a} diesem Wort Das gegenwärtige Schweigen hungers ach materiellen Gütern haftbar machen.
ermöglicht die Sammlung, wotrtin inNnan vernimmt, Der Imperialismus des wirtschaftlichen Denkens

füllt eine Leere Aaus. Wenn der ensch des estenswas gesagt worden 1st un wWwWas der Geilist 1n uns

urmelt. So wächst der ensch 1im Akt des Ge- bloß ein Produzent ist, annn darum, we1l seine Bıl-
betes Kr erwirbt eine Cu«c Beziehung den We- dung, se1in Machthunger iıh diese ichtung
sen un ingen Er ist nıiıcht mehr VO Produzieren drängten. Das selbst WAar ange eit eine Do-
besessen, sondern äßt einen Reichtum 1in sich e1n- mestikationstechnik. In dem Moment, da UNSETIE

brechen, der VON jensel1ts seiner selbst herkommt technische Meisterschaft ihren Gipfel erreicht,
macht das Verschwinden einer der Funktionen desun: den se1in Macht- un Fabrikationshunger ihn
Gebets den Blick frei für dessen eigentliche Di-hatte veErgeSSCH lassen.

Die LCUC CAC.  nNg, die iNanl dem ens1on.
schenkt, wirkt sich auch auf die Art un: Weise dUu>, DDas bleibt sSsOmıIt nicht ohne praktische
w1e der Mensch se1ine Beziehung ZUT Welt versteht. Folgen. S1e sind in dem Maß vorhanden, als inNnanı

1ele machen uNseTICL Industriezivilisation den ihnen nicht nachjagt; s1e gehören u11l Dazu-
Vorwurf, Raubbau treiben. S1e beute die Natur geschenkten, Ungeschuldeten. Trotzdem die in
un: die Menschen AauUsS, oberflächliche oder diesem eft geäuberten Meinungen gewaltig AaUS-

einandergehen, hätte doch se1in Zael erreicht,künstlich geweckte edürfinisse beirledigen.
Dieses orgehen verwustet nıiıcht Ur die Umwelt, wenn die immer wieder geäußerte rage «Was
sondern beeinträchtigt auch die Lebensqualität. Nnutz CS, beten?» überflüssig machte un den
Man eginn der Wissenschaft zweifeln, die einem Weltbezug freilegte, der Auswirkung
vielen als der Hauptfaktor dieses irrationalen Wg oder Vorgeschmack der geistgeschenkten Freiheit
cherns und dieses geplanten au  Aaus ersche1int. ware.

HRISTIAN DUQUOC

Übersetzt VO]  — Dr. August Berz
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